
Seit Jahrhunderten ist die Christenheit mehrfach gespalten. Zu denen, die nicht 
katholisch oder orthodox sind, gehören evangelische (protestantische)  Christen  
und diejenigen, die sich selbst  „evangelikal“ nennen oder von anderen so 
genannt werden. Auf sie, und zwar in den USA, bezieht sich als erstes diese 
weitere KI-Anfrage.   
 
Antwort KI: 
In den USA stellen Evangelikale eine der einflussreichsten religiösen und 
politischen Gruppen dar. Im Jahr 2026 sind folgende Entwicklungen prägend:  
Demografie und Bedeutung 
Bevölkerungsanteil: Rund 25 % der US-Amerikaner bezeichnen sich als „born-
again“ oder evangelikal. Weiße Evangelikale machen dabei schätzungsweise 15 
% der Gesamtbevölkerung aus. 
Regionale Schwerpunkte: Mehr als die Hälfte (52 %) lebt in den südlichen 
Bundesstaaten („Bible Belt“), während ihr Anteil im Nordosten mit etwa 10 % am 
geringsten ist. 
Stabilität: Trotz eines allgemeinen Rückgangs der Kirchenmitgliedschaft in den 
Vorjahren zeigt sich die Religiosität in den USA Anfang 2026 weitgehend stabil.  
Politischer Einfluss (2025–2026) 
Machtbasis: Evangelikale gelten als Rückgrat der Republikanischen Partei. Über 
80 % unterstützten Donald Trump bei den vergangenen Wahlen. Ihr Einfluss auf 
die US-Regierung bleibt durch die Besetzung strategischer Positionen und die 
Förderung konservativer Richter am Obersten Gerichtshof massiv. 
Themen: Im Vordergrund stehen der Einsatz gegen Abtreibung, die Unterstützung 
Israels und die Förderung religiöser Werte im öffentlichen Raum, etwa durch 
Homeschooling. 
Polarisierung: Eine aktuelle Studie vom Januar 2026 („The Vanishing Church“) 
stellt fest, dass die religiöse Landschaft zunehmend politisch polarisiert ist und 
vielen Kirchen die moderate „Mitte“ abhandenkommt.  
Aktuelle Trends 2026 
Gen Z und Technologie: In evangelikalen Kreisen wird 2026 ein verstärktes 
Engagement der Generation Z beobachtet, begleitet von einem Trend zur 
„Jüngerschaft durch Algorithmen“ (z. B. über soziale Medien). 
Christlicher Nationalismus: Experten warnen 2026 vor einer weiteren 
Verschmelzung von Religion und Politik, bei der Glaube zunehmend als 
Instrument für nationale Machtziele dient. 
Veränderung der Gottesdienste: Traditionelle Formate wie der 
Sonntagsabendgottesdienst verschwinden zunehmend, während digitale und 
hybride Angebote an Bedeutung gewinnen.  
 
 



Ich: 
Im Süden leben viele Afroamerikaner, Nachkommen ehemaliger schwarzer 
Sklaven. Sind sie auch bei den Evangelikalen? 
 
KI: 
In den USA – und besonders im Süden – besteht eine komplexe Verbindung 
zwischen Afroamerikanern und dem Evangelikalismus. Obwohl sie theologisch 
oft die gleichen Grundüberzeugungen teilen, gibt es historisch und politisch 
gewachsene Unterschiede.  
Theologische Nähe, aber getrennte Bezeichnungen 
Historisch-Schwarze Protestantische Tradition: Die überwiegende Mehrheit der 
Afroamerikaner (etwa 65–66 %) identifiziert sich als protestantisch. Viele gehören 
Kirchen an, die historisch aus der Sklaverei und Segregation entstanden sind (z. 
B. National Baptist Convention oder African Methodist Episcopal Church). 
Evangelikale Merkmale: Diese Kirchen teilen viele Merkmale mit dem weißen 
Evangelikalismus, wie die Betonung der Bibel, die persönliche Bekehrung („born-
again“) und missionarisches Engagement. 
Das Etikett „Evangelikal“: Interessanterweise bezeichnen sich viele schwarze 
Christen selbst nicht als „evangelikal“, obwohl ihre Theologie es vermuten ließe. 
Der Begriff wird in den USA 2026 stark mit dem weißen Konservatismus und der 
Unterstützung für die Republikanische Partei assoziiert, was viele Afroamerikaner 
aus politischer und historischer Distanz ablehnen.  
Unterschiede in den USA 2026 
Politik: Während weiße Evangelikale eine der treuesten Wählergruppen der 
Republikaner sind, wählen schwarze Protestanten (trotz ähnlicher religiöser 
Werte) überwiegend die Demokraten. 
Schwerpunkte: Für schwarze Gemeinden ist der Glaube seit jeher untrennbar mit 
dem Kampf für soziale Gerechtigkeit und Bürgerrechte verbunden („Social 
Gospel“), während weiße Evangelikale 2026 oft stärker auf individuelle Moral und 
Themen wie Abtreibung fokussiert sind. 
Zusammenhalt im Süden: In den Südstaaten bleibt die „Black Church“ das 
soziale und religiöse Zentrum für viele Nachfahren ehemaliger Sklaven. Auch 
2026 besuchen etwa 60 % der religiösen Afroamerikaner Gottesdienste in 
Gemeinden, die überwiegend schwarz geprägt sind.  
Zusammenfassend: Afroamerikaner im Süden sind im religiösen Sinne oft 
„evangelikal geprägt“, zählen sich statistisch aber meist zur Historically Black 
Protestant tradition und grenzen sich oft bewusst vom (politisch konnotierten) 
Begriff des „Evangelikalen“ ab.  
 
Ich: 
Was lehren die Evangelikalen theologisch? 



 
KI: 
Die evangelikale Theologie ist keine starre Dogmatik einer einzelnen Kirche, 
sondern ein gemeinsames theologisches Fundament, das oft durch das 
sogenannte Bebbington-Viereck definiert wird. Im Jahr 2026 sind folgende vier 
Säulen zentral:  
1. Biblizismus (Bibeltreue) 
Die Bibel wird als die absolute, göttlich inspirierte Autorität in allen Glaubens- 
und Lebensfragen betrachtet. In den USA 2026 bedeutet dies oft:  
Wörtliche Auslegung: Viele (wenn auch nicht alle) Evangelikale neigen zu einer 
wortwörtlichen Interpretation, insbesondere bei der Schöpfungsgeschichte 
(Kreationismus statt Evolutionstheorie). 
Irrtumslosigkeit: Die Überzeugung, dass die Bibel in ihren Originaltexten frei von 
Fehlern ist, auch in historischen oder naturwissenschaftlichen Aussagen.  
2. Cruzentrismus (Zentrum Kreuz) 
Im Mittelpunkt der Lehre steht der stellvertretende Opfertod Jesu Christi am 
Kreuz.  
Erlösung: Nur durch diesen Tod ist die Versöhnung zwischen Gott und Mensch 
möglich. 
Exklusivität: Evangelikale lehren meist, dass Jesus der einzige Weg zum Heil ist 
(„Solus Christus“).  
3. Konversionismus (Bekehrung) 
Der Glaube ist nicht primär eine Frage der Herkunft, sondern einer bewussten 
persönlichen Entscheidung.  
„Born-again“: Die Notwendigkeit einer geistlichen Wiedergeburt oder Umkehr 
(Bekehrung), um eine persönliche Beziehung zu Jesus Christus aufzubauen. 
Individueller Glaube: Die Betonung liegt auf der privaten Frömmigkeit und einem 
Leben, das durch den Heiligen Geist transformiert wird.  
4. Aktivismus (Mission) 
Der Glaube muss sich in Taten ausdrücken.  
Evangelisation: Das Bestreben, die „Frohe Botschaft“ mit anderen zu teilen und 
Menschen zum Glauben zu führen. 
Gesellschaftliches Engagement: Im Jahr 2026 äußert sich dieser Aktivismus 
verstärkt in politischem Einsatz für konservative Werte (z. B. Schutz ungeborenen 
Lebens) oder humanitärer Hilfe.  
Unterschied zu anderen Protestanten: Während liberale „Mainline“-Kirchen die 
Bibel oft historisch-kritisch hinterfragen und soziale Gerechtigkeit betonen, 
halten Evangelikale 2026 an einer konservativeren, bibelzentrierten Lehre fest.  
 
 
 



Ich: 
Bitte ein Vergleich zwischen Evangelikalen und anderen protestantischen 
Glaubensgemeinschaften in USA und Deutschland 
 
KI: 
In den USA und Deutschland ist die protestantische Landschaft 2026 durch 
deutliche strukturelle und theologische Unterschiede geprägt, wobei die Rolle 
der Evangelikalen jeweils einen polaren Gegensatz zu den etablierten 
Landeskirchen (Deutschland) bzw. Mainline-Churches (USA) bildet. 
 
1. Vergleich in den USA: Evangelikale vs. Mainline 

        
2. Vergleich in Deutschland: Evangelikal vs. Landeskirchlich (EKD) 
In Deutschland ist „evangelikal“ keine Konfession, sondern eine theologische 
Richtung, die sowohl in Freikirchen als auch als Minderheit innerhalb der 
Landeskirchen (EKD) existiert.  
Institutionelle Form: Während US-Evangelikale oft eigene massive 
Denominationen bilden, organisieren sich deutsche Evangelikale häufig in der 
Deutschen Evangelischen Allianz. 
Mitgliederbindung: Während die EKD 2026 massiv Mitglieder verliert 
(Kirchenaustritte zur Vermeidung der Kirchensteuer), verzeichnen evangelikale 
Freikirchen oft stabilere Besucherzahlen oder punktuelles Wachstum. 
Verhältnis zum Staat: Die EKD ist eng mit staatlichen Strukturen verflochten 
(Kirchensteuer, Religionsunterricht). Evangelikale Freikirchen finanzieren sich 
fast ausschließlich durch freiwillige Spenden.  
3. Transatlantische Unterschiede 2026 
Politisierung: In den USA sind „Evangelikale“ 2026 eine fast homogene politische 
Machtbasis. In Deutschland sind evangelikale Christen politisch zwar 
konservativer als der EKD-Schnitt, aber deutlich weniger geeint; viele 
distanzieren sich etwa von der AfD. 
Religiosität im Alltag: Amerikanische Protestanten (beider Lager) sind 2026 
deutlich aktiver: Rund 64 % der US-Christen besuchen monatlich einen 
Gottesdienst, verglichen mit nur etwa 24 % in Deutschland. 



Säkularisierung: Deutschland ist 2026 ein Land, in dem die Konfessionslosen 
bereits die Mehrheit stellen oder kurz davor stehen (ca. 46 %), während in den 
USA der Glaube trotz Rückgängen ein zentrales öffentliches Thema bleibt.  
 
Ich: 
Wie ist das Bibelverständnis bei deutschen Landes- und Freikirchen? 
 
KI: 
Das Bibelverständnis in Deutschland unterscheidet sich fundamental zwischen 
den liberaleren Landeskirchen (EKD) und den bibeltreueren evangelikalen 
Freikirchen, insbesondere in der Frage der Auslegungsmethodik. 
Bibelverständnis in Evangelischen Landeskirchen (EKD) 
Die Landeskirchen in Deutschland, wie die Evangelische Kirche im Rheinland 
oder die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern, nutzen primär die historisch-
kritische Methode in der Theologie.  
"Gottes Wort im Menschenwort": Dies ist ein zentraler Grundsatz. Die Bibel wird 
als inspiriert betrachtet, aber auch als Produkt ihrer historischen 
Entstehungszeit, geschrieben von Menschen in bestimmten kulturellen 
Kontexten. 
Historisch-kritische Exegese: Die Texte werden mithilfe wissenschaftlicher 
Methoden analysiert, um den ursprünglichen Sinn im historischen Kontext zu 
verstehen. Dies beinhaltet die Berücksichtigung verschiedener literarischer 
Gattungen (Mythen, Legenden, historische Berichte, Gleichnisse) und die 
Annahme, dass biblische Berichte auch Widersprüche oder zeitbedingte 
Vorstellungen enthalten können. 
Keine Irrtumslosigkeit: Die Idee einer absoluten, wortwörtlichen Irrtumslosigkeit 
der Bibel wird in der akademischen Theologie der EKD weitgehend abgelehnt. 
Offenheit für theologische Vielfalt: Es gibt innerhalb der EKD unterschiedliche 
theologische Strömungen, von liberal bis konservativ, die alle ihren Platz haben.  
Bibelverständnis in Evangelikalen Freikirchen 
Evangelikale Freikirchen, wie die Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinden 
(Baptisten) oder die Freien evangelischen Gemeinden (FeG), teilen eine stärkere 
Betonung der Bibel als unmittelbare, höchste Autorität. 
Bibel als absolute Autorität: Für viele evangelikale Freikirchen ist die Bibel die 
unfehlbare und irrtumslose Offenbarung Gottes, die in allen Glaubens- und 
Lebensfragen verbindlich ist. 
Wortwörtliche Auslegung: Es besteht eine stärkere Neigung zur wörtlichen 
Auslegung biblischer Texte, insbesondere in Bereichen wie Schöpfung 
(Kreationismus) oder Moralvorstellungen (Sexualethik, Eheverständnis). 
Skepsis gegenüber der Historisch-kritischen Methode: Während man historische 
und sprachliche Hilfsmittel nutzt, wird die historisch-kritische Methode in ihrer 



vollen Konsequenz oft als zu relativistisch oder als Bedrohung für die Autorität 
der Schrift abgelehnt. 
Klarheit der Lehre: Das Ziel ist oft eine klare, einheitliche theologische Lehre, die 
wenig Raum für liberale Interpretationen lässt, um "bibeltreu" zu bleiben.  
Zusammenfassung der Unterschiede 
Der Hauptunterschied liegt in der hermeneutischen Methode (der Art der 
Auslegung): 
Landeskirchen betrachten die Bibel als Gottes Wort im Menschenwort und 
nutzen die historisch-kritische Methode, um Gottes Botschaft in einem fehlbaren, 
historischen Dokument zu finden. 
Freikirchen sehen die Bibel oft als direktes, irrtumsloses Wort Gottes, das 
weniger kritisch hinterfragt, sondern als direkte Anweisung für das Leben 
angenommen wird.  
 
Ich: 
Sie erwähnen die die Evangelische Kirche im Rheinland und die Evangelisch-
Lutherische Kirche in Bayern. Wie sieht es mit dem Bibelverständnis in den 
nördlichen landeskirchen aus? 
 
KI: 
In den nördlichen Landeskirchen (wie der Nordkirche – die Hamburg, Schleswig-
Holstein und Mecklenburg-Vorpommern umfasst – oder der Evangelisch-
lutherischen Landeskirche Hannovers) ist das Bibelverständnis 2026 von einer 
liberalen, historisch-kritischen Tradition geprägt, die jedoch regionale Nuancen 
aufweist. 
1. Dominanz der historisch-kritischen Methode 
Wie in den meisten EKD-Gliedkirchen wird die Bibel auch im Norden als ein 
Dokument verstanden, das in einem spezifischen historischen Kontext 
entstanden ist. 
Wissenschaftlicher Ansatz: In den theologischen Fakultäten (z. B. Hamburg, Kiel, 
Göttingen, Rostock) wird gelehrt, dass die Bibel von Menschen geschrieben 
wurde, die ihre Erfahrungen mit Gott in ihrer jeweiligen Zeit ausdrückten. 
Relevanzprüfung: Die Kernfrage ist nicht „Ist das biologisch oder historisch exakt 
so passiert?“, sondern „Was bedeutet diese Botschaft für den Menschen von 
heute?“. 
2. Fokus auf den „Social Gospel“ und Schöpfungsbewahrung 
Besonders im Norden (vor allem in der Nordkirche) hat sich 2026 ein 
Bibelverständnis gefestigt, das stark ethisch-praktisch orientiert ist. 
Gerechtigkeit: Biblische Texte werden oft durch die Brille der sozialen 
Gerechtigkeit, der Solidarität mit Geflüchteten und des Klimaschutzes gelesen. 



Modernisierung: Traditionelle biblische Vorstellungen zu Geschlechterrollen 
werden konsequent hinterfragt. Dies zeigt sich in einer breiten Akzeptanz von 
Vielfalt (z. B. Segnung gleichgeschlechtlicher Paare), die biblisch mit dem Gebot 
der Nächstenliebe und der Gottebenbildlichkeit aller Menschen begründet wird. 
3. Besonderheit: Der Osten und der Pietismus 
Innerhalb der Nordkirche gibt es ein interessantes Spannungsfeld: 
Mecklenburg-Vorpommern: In den östlichen Landesteilen ist die Kirche durch die 
DDR-Vergangenheit kleiner, aber oft konservativer geprägt. Hier gibt es Kreise, die 
ein traditionelleres, eher lutherisch-orthodoxes Bibelverständnis pflegen als im 
liberalen Hamburg. 
Pietistische Einflüsse: In Niedersachsen (Landeskirche Hannover) gibt es starke 
pietistische Bewegungen innerhalb der Landeskirche (z. B. die Geistliche 
Gemeinde-Erneuerung), die der Bibel eine höhere unmittelbare Autorität 
zusprechen als der liberale Mainstream. 
4. Liturgische Tradition im Norden 
Trotz moderner Auslegung legen die nördlichen Kirchen oft Wert auf eine hohe 
liturgische Qualität. Die Bibeltexte werden im Gottesdienst mit großer 
Feierlichkeit verlesen, wobei die Predigt dazu dient, die (oft als schwierig 
empfundenen) Texte für das 21. Jahrhundert zu übersetzen.  
Zusammenfassend: Das Bibelverständnis im Norden ist 2026 sehr offen und 
diskursiv. Es gibt keine „vorgeschriebene“ Auslegung, sondern die Bibel dient als 
Orientierungshilfe in einer säkularen Welt, wobei wissenschaftliche Erkenntnisse 
und christliche Tradition gleichberechtigt nebeneinanderstehen. 
 
Ich: 
Danke, besonders auch für Punkt 4. 
 
Ergänzung: www.hjcaspar.de/hpxp/gldateien/evlikal.pdf über die Bezeichnungen 
evangelisch/evangelikal 
Zurück zu www.hjcaspar.de/hpxp/gldateien/kigespr.htm 
 
 


